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der Schuld Ihr ıßt hbher essecmIl aup annn dıe Verurteilun
und Strafe kommen wırd Damlıiıt nıcht geschehe hıtte IC euch
ınständıg, daß ihr qauf miıich der 1C euch sehr 1e horet
Dann fügt noch einmal dıe ufmunterung Wenn inr eLwAas
enotı SCHNTEL 4an uns oder chıckt eiIiNeEeN Boten damıt iıhr
keinen Mangel leıdet 5D

Mıt diesem Ertrag wollen WIL dıe Untersuchung über den Missions-
gehalt der Briefe des hl Chrysostomus schlıeßen. Idie Gesinnungen und
Taten des sgrohen Kırchenvaters haben ı n Stunde MSCHECNS-
reich irkt Ihre ursprüngliche Krafit wıird aber auch eute noch
empfIunden werden. Der Heimat können S1e6 116

uUuNnseTEN Missıonaren, cie gerade der Nachkriegszeıt CIn äahnlıch
dorni1ges Arbeitsield betreuen haben GT A
FALALLS SC1IMN

Bestattungsgebräuche der altesten Volker und
ihre relig10se Bedeutung

Von Universitäatsdozent Dr theol et phıl al Wiıen

Zu den prähistorisc WI1Ie anthropologısch altesten Zeugnıissen
der Mensc  el ahlen dıe Bestattungen AUS dem Altpaläolithıkum
Sie gehören der das Ende der etzten Zwıischenelszeıt und
en Begınn der etzten Euszeılt anzusetzenden Kulturperiode des
Mousterien Keıin Zweıfel der Mensch dieser Kulturepoche
der hat SCINeE Toten pietätvoll AD Erde be
tattet In der sorgfältigen Zurichtung des Leichnams un: des
Grabes hat unXns ec1MN wertvolles Zeugn1s SE1INES aubens
das Fortleben des Menschen ach dem ode hınterlassen

Wenn uns 1U heute dıe 1EeEUECIEC thnologıe mı1ıt Voölkern
un Kulturen bekannt macht dıe C111 och fruüuheres Stadıum
der Kulturentwicklung des AÄAenschen reprasentlieren, ann werden
die Zeugn1sse über dıie relıgı1ıösen Anschauungen dieser Menschen
VO  — mı womöglıc noch größerem Interesse N-
SCHOMMEN werden; stehen S1e doch un e1in gutes uc em

Diese alteste Menschabsoluten Anfang, der Urreligıion, näher
heıtsschicht Irıtt uns ethnologısc den
der Erde nigegen Ihre materiıielle Kultur 1st prımıtıver a IS dıe
des paläolıthischen Mousterienmenschen S1Ce ist e1iNne
sche olz und Musche Kultur Waren die wergvölker
der Erde VOT eLIwAas mehr qals e1Nem halben Jahrhundert nıcht

55 C 123
Zwel weıtere Aufsätze über „Seelenglaube‘” und „Jenseitsvorstellungen “

der altesten Völker folgen 111 den nächsten Heften
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1el besser bekannt qls eiwa Märchengestalten und Fabelwesen,
sınd S1@Ee heute dank elıner in den etzten Jahrzehnten urch-

geführten intensiveren Erforschung auch In ihrer geistigen Kultur
weiıt bekannt geworden, daß sıch bereıts das Bıld ihrer Welt-

anschauung In seinen wesentlichen ugen entwerfen 1aßt ber-
raschend und umsturzend wiıirkte das Bekanntwerden vorab
zweler Erscheinungen iıhrer relıg1ösen und sozı1alen Kultur Ihr
Glaube e1iINn OCASTIes Wesen. das UTC einen Sanz harak-
teriıstischen Kultakt, das Primitilalopfer, verehrt wIird, SOWI1IEe dıe
Reinheit und Festigkeıt ihrer qauf der Einehe ruhenden Famıiıhen-
gemeınschaft. Diese beıden Tatsachen en In der KRelıg10ns-
geschichte notwendigerweise Z eliner Revısıon einiger evolutho-
nıstisch-dogmatischer Anschauungen (Animismus, Manısmus,
Magıe, Naturverehrung aqals Anfangsstadien der Relıgion, Pro-
mıskuität als Urerscheinung des Gemeinschaftslebens) eführt.Die Pygmäenvölker der rde spalten siıch ın einen airıkanıschen
und einen aslatischen Zwelsg. Der 1Ss wıird
VO.  — den zentralairıkanischen Negrillen und den Buschmännern Süd-
airıkas 1  eb der Zweig dessen Vertreter „Negr1tos”
genannt werden umfaßt die Bewohner der Andamanen-Inseln 1m
Bengalischen Meerbusen, die Semang auti der Halbinsel Malakka un:
die Negriıitos aut den Philippinen DIie somatısche und kulturelle Ver-
wandtschaft der Buschmänner und Negrillen Airıkas ist heute unbe-
strıtten; deren Verwandtschaft mıiıt den Negri1tos Aslılens noch proble-matisch. Ethnologische Ind1ızıen sprechen jedenfalls dafür.

Dıe estattungsgebräuche
A f't Der Pygmäe bestattet seine Toten

mıt einer orgfalt, Aaus der tiefinnere un: aufrichtige Pietät
Spricht *. Die VO  en ı1ıhm vorwlegend geübte und en Anzeichen
ach auch alteste und ursprunglıiche Art der Bestattung ist das
Erdbegräbnis, sel NUnN, daß ein Grab ın der Erde AUS-
gehöhlt oder eine Felsenspalte (Grotte) ZU Bestattung benutzt
wIrd. Die des Leichnams, pıetätlose Be-
handlung des Toten, ann ach den vorliegenden ethnologischen

Eın derHauptverdienst Errforschung der Pygmäen hat
P Schmidt S NC der Inıtiator der Expeditionen ®© en Semang(B Schebesta D., 1924—1925), NegrIitos der Phılıppinen (P anover-
ergh, Scheut, seıt 1924), und den zentralafrikanischen Negrillen(P Schumacher VW N 4—1  ' un: Schebesta, seıit 1929Die In der Sudsee In den etzten Jahren entdeckten Pygmäen sınd
uns bısher In DU —  O;  anz geringem Maße bekannt geworden.

Schebesta berıichtet als Augenzeuge eiınes Semangbegräbnisses:„„‚Wenn miıch die Piıetät, mıt der INa  am} dıe Leiche behandelte, uch über-
raschte, War ich doch UTrC| die ben ausgeführte Zeremonie (Räucherungdes Grabes) Iranen geruührt‘‘ („Bei den Urwaldzwergen VO Malaya  .  2Leıpzig 1927, 137)
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Tatsachen nıcht qa ls ein Ursprüngliches bezeichnet werden. (Gerade
für dıie Buschmänner, VO  — denen die Aussetzung wıederholt be-
hauptet wırd stellt S1e der zuverlässıge Buschmannforscher
eg energısch In Abrede erselbe Forscher verneınt zugleich
auch dıe angeblıiche uschmannsıtte, den Leichnam In dıe
eines Ame1i1senbären Oder in einen Termıtenhaufifen bestatten
W enn die Kenta-Semang den .„„‚Kleinen Hala‘ (Medizinmann)
aussetzen, scheıint diese mıt der Institution des ‚‚Kleinen
Hala‘*® überhaupt VO den benachbarten al un Jakudn uber-

se1ın Diıie Bergung der Leiche ıIn einem hohlen
Baumstamm Oder ın einer TU im Bett eiInes abgeleiteten
Flusses sınd Bestattungs-Sonderformen der Pygmaäen des oberen
SOWEe- und Gabungebietes (Franz.-Kongo)

uUrc das ußgra soll möglicherweıse eine esondere
Sicherung des Begräbnisplatzes erzıelt werden (Alarichgrab!),
vielleicht auch der Totengeıst, der das W asser nıcht durch-
schreıten kann, Al der Wiıederkehr verhindert werden Gar
nıcht ıll sıch In den Rahmen der ygmäenkultur dıe Plattform-
bestattung der Andamanen-Insulaner einfügen Daß sS1e als dıe

Dornan (T’he aı Bushmen, rch Änthropologie
IIr ä1) berichtet, früher se1 der Leichnam VO annern un:! Frauen ıIn
den benachbarten Busch eiragen und dort den Hyanen un Gelern ZzZuUu

raß uüberlassen worden.
ea (The yellow an dark-skinned people of Aifrıca SOoOu of

the Zambesı1, London 1910, 50) „ 1’hey burijed eiIr dead In hallow STaVEeES,
Ver which they pıled stoONes prevent ıld anımals scrapıng the bodies
In Cavıty SCoaped Out of the western all of the the COTPSEC Wa  N

placed ıts sıde, either stretched LO its full length OLr bent In Such:
when sleeping it formed 1n lıfe, ıth ıts face turned owards the astı

he bones WeTIi e not broken, bDy SOM antu, and ell Ca  _ be
1t 1S remarkableascertaıned, ql  e human bodies WeEeI e iınterred.

na the Bushmen should have performed the labour of making STaves
raılsıng Calrns Ver them, when the Hottentots, who WeItC much Super1o0r
to them 1n civilısation, looked for anteater’s den sSOMMe natural Cavıty
In which to lay elr dead, nd Man y trıbes of Bantu, much higher
still, dıd not Dbury the COTDSCS of COM1LMLON people al all, but left ı1em
eXposed 1n solıtary places to be devoured by beasts of prey  o Die Ver-
mulung üsters’ („Das rab der Afrıkaner“"‘, Anthropos 1921/1922,
956), solche Höhlen hätten vielleicht das Urbild des Grabes abgegeben, ıst
Urc nıichts begrundet.

6 Schebesta, Be1l den Urwaldzwergen VO alaya, Leipzig 1927, D
Le ROoy, Les Pygmees, 1OuUurs 1905), 202
Vgl unten „Begräbnisplatz‘ (Semang

Man, On the Aboriginal Inhabitants of the Andaman slands,
London 1883 f $ Brown, 'The Andaman 1slanders, Cambridge 1922,
107 nNntier „Plattformbestattung‘“ versteht das Aussetzen der Leiche
quf einem Gestell 4aUuUus Stocken und Zweigen, das einige Meter über dem
Boden quf einem passend gegabelten Baum angebracht wIrd.
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vornehmere un ehrenvollere Bestattungsart gıilt, berechtigt
dem chlusse, daß S1IE qls eiIn „‚Fremdländisches‘ hereinkam und
die ursprüngliıche Bestattungsweılse der Beerdigung eıl
wenI1gstens verdrängte Die NeUeTe kulturhistorische thnologıe
hat dıe Plattformbestattung als einen charakterıstischen Bestand
teıl der vaterrechtlich-totemistischen Kultur des hoheren ager-
uUums nachgewlesen, mı1t dessen Sonnenkult S1€e möglicherweise In
ursächliıchem Zusammenhang steht *° Man wırd Nn1ıC. fehlgehen,
sıeht In der Plattformbestattung der Andamanesen einen
Import AUsSs em Sudosten, einen Ableger der indonesiıschen

die Teilstücke des totemistischen Vaterrechtes in sıchKultur.,
en Im Miheu einer Pygmäenkultur stellt sS1€e jedenfalls einen
rem  Örper dar Unbekannt ist en Pygmäen der Lirde dıe

der Leichen Für einzelne unier den asarwar-
Buschmännern vorkommende sınd dıe Betschuanen Lehr-
meister SeWwesen Der ‚Verbrennung VO  7 Leichen erschlagener
Feinde, WI1e S1e Brown VO den Andamanesen berichtet *, 1eg
eın den Pygmäen nıcht geistesverwandtes, AUS dem magiıschen
Rıtuale stammendes Motiv zugrunde: Mıt dem Blut un Fett soll
auch die eele des Toten hıinaufgehen un damıt die Gefahr für
die ebenden werden 1 Eıiıneabgewendet Räucherung
(Mumiifizıerung) des Leichnams ıst untier den Pygmäen nirgends
nachweısbar 1

Vgl Schmidt-Koppers, Volker un ulturen, RKegensburg 1925,
Dornan, The atı Bushmen, rch Anthropologıe

1917,,51.
a Brown, 110

DIie Meldung Davıds („Notizen uüber dıe Pygmäen des Iturıwaldes‘”,
Globus LAÄXXVIL, 1904, 146), wurden VO den lturı-Pygmäen 1n unruhigen
Zeıten die eigenen Leichen verbrannt, iıst zweifelhaft; selbst bemerkt, daß
die ıhm daruber gemachte Angabe auf ihre Rıcht  tıgkeıt N1IC. gepruft werden
konnte

Von den Buschmännern wırd Z WaALr dıe der Räucherung ein1ige
Male gemeldet; cheıint hıer jedoch eın Mißverständnis vorzulıegen.
Arbousset. („Relation d’un Voyage d’Exploration Nord-Est de la Colonie
du Cap de Bonne-Esperance‘‘, Parıs 1842) spricht VO Leichnam als „grossieTe-
ment u  parfume hier ZU erstenmal ausgesprochen, die Meldung ın
der Folgezeıt immer wieder, Der NI1IC. immer riıchtig verstanden un: über-
Seiz StOw („The Natıve Races of South Afrıca“, London 1905) gıbt s1€e
korrekt mıt „COarsely embalmed‘‘ wlieder. ahn dagegen hat schon
(Globus 1870, 141) den Ausdruck: „geräuchert‘‘; Wangemann, der sich
auf Arbousset stutzt, bringt ausführlicher ‚„Der Leichnam wıird qauf etwas
ohe Weise durchgeräuchert‘ („Die N: Missionsarbeıiıt INn Sudafrıka"
Berlın 1872, 69) ; be1l Passarge („„Die Buschmänner der Kalaharı““, Berlin 1907
wird das dann einem Feuer geröstet‘”. (GJanz offensichtlich lıegt den
Übersetzungen 1ne Verwechslung VO  - „parfumer‘” un „‚fumer:‘‘ zugrunde.
amı ar sıch dıe ethnologısche Merkwürdigkeıt auf, daß In Suüdafrıka,
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ID gehört sicherlich miıt den relig1ösen un sozıalen
erkmalen altester Menschheıitskultur, daß 1ın der Begräbnisform
zwıschen Männern, Frauen un: Kındern keinerlel Unterschied
emacht wIird. Eınen Sondertfall bıldet 1Ur das Begräbnis des
Andamanesenkindes untier der Feuerstelle der elterlıiıchen Hütte *?
Dieses bweıichen VO  e} der sonstigen Gewohnheit des Bestattens
(außerhalb des Lagers) an aıt dem Seelenglauben der nda-
manen-Pygmäen DIie eele des 1in der Wohnhutte
bestatteten Kindes geht .ın den Mutterleıb eIn, 1m nächsten
1n desselben Geschlechtes ist wledergeboren

werden.
So wenig ın der Pygmäenkultur e1INe sozılale Schichtung

iIm Siıinne irgendwelcher Klassenunterschiede g1ıbt, wen1g besteht
1m geistigen Rahmen dieser Kultur auch 1Ur die Möglichkeıit
einer Verweigerung des Begräbnisses für irgendemn
Mitglied der Stammesgruppe Fremde, Feinde un gefangene
Kınder werden VO  w den Andamanesen hne jedwede Zeremonie
eerdig OoOder in das Meer geworfen. ber auch das geschieht
nıcht In einer ausgesprochen oder eingestanden feindseligen Ge
SINNUNg, sondern., „weıl Ja doch nıemand ach ıhren Gebeinen
fragen WIT  d“ 16 Daß die Buschmänner ehedem den soz1ıal Be
deutungslosen kein Begräbnis hätten zuteıl werden lassen, diese
Urc. keine ethnologischen Tatsachen begründete Vermutung
Dornans 157 hbedeutet einen entwicklungsgeschichtlıchen Anachro-
NISMUS: erst beı Aufkommen gesellschaftliıcher Standeswertungen
konnte Derartiges möglıch werden.

Das Pygmäengrab ist eın TEl hıs fünf Fuß tief in die
Erde gehöhlter Schacht Eıne besondere art, das Nıschen-
grab das Schachtgrab mıt einer SEILLLC. angelegten Nische
findet siıch mehrfach beli den Buschmännern un scheinbar
vorwlegend beı den Semang DJahaı un: Kenta) * Das Nıschen-
grab kann nicht mehr aqals rein urkulturliche Worm, w1e€e das
einfache Schachtgrab, angesprochen werden; es gehört der
„Bumerangkultur”‘, einem relatıv späteren, bereıts mıt mutter-
rechtlichen Kiementen gemischten weıg der TKULlLur elgen-
umlich Die Nısche wırd miıt Matten Oder B\ambus A4US-

Sons nirgends ıne Räucherung der Leichen sich findet, ausgerechnet 1n der
altestien Schicht eiINn solch Sanz isolierter all vorkommen sollte

Siıehe Abschnıitt „Begräbnisplatz‘ „Hüttengrab’‘.
16 Man,
E Dornan, Pygmies and Bushmen of the Kalaharı, London 1927, 144

eal, Dornan, Pygmies 144 Vgl Bruder Otto, TO
DOS I 1909 253

Schebesta, a. 135, 226
Zeitschriit Iür Missionswissenschalit. 20). ahrg: 15
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gepolstert und Urc Einrammen VO  b Stöcken sorgfältig abge-
schlossen, daß bel Zuschuttung des Grabschachtes der Leichnam
mıt der Trde nıcht ıIn Berührung kommen ann chumacher
sıcht sıch veranlaßt, In seinem Artıkel ‚„ 1otenbestattung
Ruanda“‘ (Anthropos X/XIL, 1915/1916, 1084) mıt etonung quf-
merksam machen. mußte auch die 1ssıon auf diese Be-
stattungsart Rücksicht nehmen., die intimsten Empfindungen
der Eıngeborenen nıcht unnötigerwelse verletzen.

ach der Bestattung des Leichnams sucht 11a  an dem Ta
einen Schutz geben Bel den Bagıelli In Kamerun geschiıeht
das infach dadurch, da ß in  - einehnet und damıt unkenntlich
macht . In der ege wird das Grab mıt Steinen und olz-
stocken verrammelt und beschwert, sodann eın Gehege 2UIN Dorn-
estrupp, Bambusstäben, Steinen dgl rundum angelegt A
Solche als Schutzmaßnahmen das Ausgraben Urc Tiere
der sonstige Entwelhung gedachte Vorkehrungen erhalten ıIn
der Folgezeıt leicht den Sınn VO Denkmalen In udafrıka
entwickelt sich araus dıe qals Pflicht aufgefaßte 1  e Urc
Hınzulegen elnes Steines Oder Zweiges dem 1oten eine esondere
Aufmerksamkeit erwelsen und iıhn dadurch unstıg
stimmen c

Bestimmte I1 (Friedhöfe) kennt iIna in
urkulturlichen Verhältnissen N1C äahrend dıe Andamanesen

sorgfältig verhüten suchen, da ß dieselhbe Stelle eın zweıtes
Mal für das ELirdbegräbnıis, der leiche aum och einmal ZUuU

Plattformbestattung gewahlt wird 2 en dıe egr1tos auft Ord-
Luzon (Philıppinen), sobald S1€e 1U ein1igermaßen ansässıg SEC-

Seıwert, Die Bagıellı, eın Pygmäenstamm des Kameruner rwaldes,
Anthropos ÄXIL, 1926, 142

Bel den Kensiu- un!: Kenta-Semang werden wel miıt Holzkohlen-
zeichen bemalte Stäbe Kopf un Füßen des Grabes eingesteckt, dıe den
Tiger fernhalten sollen (Schebesta, 226) Diese N1IC. mehr ratıonale
Zweckhandlung, sondern magısch-irrationale Vorkehrung durfte 1m malayı-schen Aberglauben ihren Ursprung en

StOW, 126 1T 15 most propable that the custom of placingstones Ver the STaves of the dead amongst priımitive trıbes originated from
the desire of protecting the bodies of theır relatıves irom the rFavases of
hyenas and er beasts. By degrees these heaps WerTIe looked uDOonNassocıated ıth the MECMOTY of the dead, an theır superstit10us 1deas
became INOTE an INOTEe developed, an the belief that the shades
SpIirıts of the departed COu. be either propitiated offended, ıt W as ql last
looked upON imparative duty to avo1ld the vıl ONSCGQUENCE 1C.
m1g follow should 1t be neglected, for y aSSer by tO make SOINC
addıtion tOo the sacred heap, ıth the ASSUTANCE that by oıng he secured
prosperıty to himself an hıs family.“

Man,
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worden sind, dıe Neigung, denselben alz auch wıederholt qals
Begräbnıisor benutzen 2 DIie DJjahaı-sSemang bestatten den
Toten Ort und Stelle 1m ager, gestorben ist, vielfach
untier seinem eigenen Wetterschirm, und verlassen annn das
ager Ist der ecANse des Lagers nıcht leicht bewerkstellıgen,

wıird dıe Leiche abseıts 1m usSC womöglıc jenseıts eines
W assers, egraben In größerer Entfernung U1l ager, eitwa
In einer iıchtung des Waldes, wıird der Begräbnisplatz fast
ausnahmslos VO den zentralafriıkanıschen Negrillen, den nda-
manen-Pygmäen und den egrI1tos auf Nord-Luzon ewählt e
Bel letzteren agen In einem a  ©: den Vanoverbergh berichtet.
dıe hbeıden VOon ıhm besuchten Gräber w1e be1 den DJjahaı1-
Semang jenseılts des Flusses '( Das das
Begräbnis In der ohnhüutte des Verstorbenen unter der Feuer-
stelle, treiffen WIT qußer in dem schon erwäahnten Fall der Djahaıi-
Semang beı den Sud-Andamanenstaäammen beı der Bestattung
einNnes Kıiındes nd be1l den turı-Pygmäen bel Bestattung e1lines
auptlıngs 2 Die Hüttenbestattung der Andamanesen ist
deren Seelenglauben begründet, die der turı-Pygmäen VOoO  - den
Mangbetu-Nachbarn abgesehen.

Die Behandlung des Leıichnams ist bel den einzelnen
Stammen eine recht verschiedene. Von der Hockerstellung, In
dıe dıe Leiche be1l eini1gen Stämmen bringt, wird späterhın
och F reden seIN. Bel den DJjahaı-Semang wıird der Verstorbene
gewaschen, ıhm außerdem och W asser In den und g -
gossen *, hbel den Andamanesen VON Frauen mıt Linlıen VOo

feinen ustern iın weißem Lehm abwechselnd mıt Bändern VOoO  —j
TrTOtIer ar bemalt und 2888 Haupte geschoren“, be1l den
Buschmännern mıt Fett, em rotes Pulver beigemengt ist,

M Vanoverbergh, Negrıtos of ortihern Luzon, nthropos 1925 429
z Schebesta, 139

ach Dornan (Pygmies 144 f.) lıegt be1ı den Masarwa-Buschmännern
das rab In der ege In der äahe des ohnplatzes.

27 Vanoverbergh, few T visıts LO Negritos of orihern Luzon,
P.-W.-Schmuidt-Festschrift Wıen 1928 761

Man, B

2 Davıd, 194 DiIie emerkung Davids: „Diese Art VO Be-
stattung soll fast sStets geu werden‘‘, erscheint nıcht zuverlässıg. Das Hutten-
begräbnis ist beıl den benachbarten Mangbetu üblich und dürfte, VO dort
herübergenommen, VO den Pygmäen In einzeinen besonderen Fallen Iso
twa bel Häuptlingsbegräbnissen In Anwendung gebrac werden. Fuür dıe
Tatsache der Übernahme sprechen uch weıtere Eıinzelheıten, die In dem
einen und anderen Falle zutreffen: sıtzender Hocker, Einebnung des Grabes

Schebesta, 136
Man, 7 Brown, 106, 109

1Dn
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S albt”. he1 en Pygmäenstämmen in Matten, Gewebe Von
Rıindenstoff, Blattwerk, Tücher, bel den Buschmännern auch in

DieDecken, der den eigenen Mantel 1n n
egr1{os der Phılıppinen egen dıe Leiche, möglıch (d h

Wald vorhanden) ist, in einen ZU Sarg ausgehöhlten Baum-
stamm ** Zweifellos lıegen in der ehrfürchtigen Behandlung des
Leichnams, die nırgends © AÄußerungen der W eertschätzung
und 1ebe, miıt denen IHan den Toten In tireuer nhänglichkeıt
umgıbt. ber es ıst doch och mehr aqals eın Akt der Pıetät darın

sehen. Wenn die Andamanesen den Toten mıt weißem Lehm
und roter 7 bemalen, miıt Materıalıen, dıe SONS VO  -
den ebenden aqals Schminke benuüutzt werden, un nıcht mıt dem
grünlichgrauen Lehm 0Sg, odu), WI1e ZU ITrauerbemalung
verwendet wird ** ist dies ebensowenig zufällıg, aqals WeNnNn die
Buschmänner rOLeSs Pulver dem beimengen. Die rote
Farbe edeute Blut und en ‚„„Der Heimgegangene ist nıcht
LOL, leht‘‘ 111 der Pygmäe und wollte offenbar auch der Eıs-
zeitmensch 9 WEn die Leiche mıt otfe estreu In die
Eirde egte Die Leichenbemalung ist eines der Zeugn1sse des
Auferstehungsglaubens des altesten Menschen

Die Lage, In welcher der Leichnam ZU Ruhe bestattet
wird, weıst bel den Pygmäenstämmen eine vierfache Art auf
Gestreckt- und Seiıtenschläferlage, jlegende und sıtzende Hocker-
stellung 3 Die (Kung-) Buschmänner S Djahaı-Semang *“, Ne
gr1ıtos der Phılıppinen 38 und Andamanesen (1Im der att-
formbestattung) * egen die Leiche qauf den KRücken, die Arme
seitlich den rDer gepreßt, beli den egrıtos auch ber der
Brust ekreuz oder ber dem cNelte gefalte Das ist un
auffallender und bemerkenswerter, qals die ygmäen sıch damıt
In scharfem egensatz VO  — iıhren großwüchsigen Nachbarn ah-

Stow, 126
Vanoverbergh, Anthropos X  9 430
Man, 7 Brown, 106
Bei der Gestrecktbestattung lıegt die Leiche In iıhrer änge auf dem

Rücken; 1119  a könnte s1e als „Rückenschläferlage“ bezeichnen:; bei der Seıten-
schläferbestattung lıegt die Leiche mıiıt leicht aANnSsezogenen Beinen qauf einer
Seite; be1ı hegender der sıtzender Hockerstellung sınd die gekreuzten Arme
un!: zusammengefalteten Beine derart den Körper gepreßt, daß die and-
flächen die Schultern, die Knie das Kınn lıegen kommen. ‚‚deiten-
schlaier  66 und „liegender ocker‘“ sind, weil 1LUFr dem Grade nach verschieden,ın Wiırklichkeit der uch ın den Angaben nicht lImmer deutlich 4aUS-
einander halten.

36 eal, D Dr Lebzelter-Wien, Hun öliche Mitteilung.Schebesta, D
Vanoverbergh, Anthropos X  ‚9 429 Man, Fr



Walk Bestattungsgebräuche der altesten VOölker 91

Diıe Kıvu-eben, die iıhren Leichen die Hockerstellung geben
Pygmäen, die gegenwärtig iıhre Leichen aqals Seıtenschläfer be-
graben, „zögen dennoch V.OI dıe Leichen gestreckt bestatten,
obgleic das 1Im an SONS qls eiINn erhängnı1s betrachtet
werde 4 Offenbar ebt In iıhnen, wenngleich S1e heute untier
em wang der Neuerung stehen, och un ver$sesSseh die Erinne-
run  © An die Bestattungswelse ihrer Vorzeıt DIie amıb-, Auım-
und Masarwa-Buschmänner 4 dıe Urlı- un ıyu-Pygmäen 4
die Andamanen-Insulaner (Im Fall der Erdbestattung) un dıe
Kens1ıu- un Kenta-Semang *° bringen die Leıiche, jedoch hne
nwendung VO  —; Gewalt (Fesselung, Brechen des Rückgrates), In
Hockerstellung un betten S1€e qaut der Seıte liegend In das Grab 4!
Die Knıile sınd be1 den Buschmännern nach Dornan) und den
Andamanesen nach rOWNn) bıs ZU. Kınn ebrac lıiegender
Hocker), beı den ıvu-Pygmäen 1U leicht ANSCZOSCH Seliten-
schläfer) 4 Die Andamanesen lOösen dıe Schnüre, weiche die Um
hüllung des Leichnams zusammengeschlossen aben, bel der Be
stattung, daß VO einer eigentlıchen Fesselung nıcht die ede
sSe1in ann Der sıtzende Hocker ist beı den Pygmäen eine
ekannte Erscheimung Ein Doppeltes ist ach al dem als se
sıcherte un kulturgeschichtlich bedeutsame atsache feststellba
Als alteste WYormen, In denen die Leichen bel der Bestattung
bettet, erscheinen die Gestreckt- un: Seitenschläferlage; zwıschen
beiden ist eine zeıtliche Abstufung aum sehen, S1e stehen 1m
Sganzen nebenelınander. DiIie sıtzende Hockerstellung ist eine
wesentlich spätere Bestattungsform; den Pygmäen ist S1e och

Vanoverbergh bemerkt Zu Gestrecktbestattung der Negrıi1tos VO
Nord-Luzon „It should be note here that most trıbes P Nıcht-
Negritos) bury theır dead In deeply flexed sıttıng posture, the legs beıing tied
against the body, the knees almost reaching the hın  : (Anthropos 430)

Schumacher, Anthropos XXLUL, 1927, 5348
Lebzelter, mundl Miıtt.; Kaufmann, Die Auin, Mitteilungen 4aUS

den eutschen Schutzgebieten 1910, 158; Dornan, rch Anthr
51
tuhlmanns Bericht uber die Zwergvölker VOoO Afrıka, Ethnologıe

XAXV, 1893, 186; chumacher, nthropos XAXIIL, 1927, 5348
Brown, 106 Schebesta, 226
Die Andamanesen legen eın Holzkıssen unter das aupt, und, dıe

Leiche In der gewünschten Lage festzuhalten, Holzklötze jede Seıte des
Leichnams (Brown, 107)

Die Angaben Lebzelters ber dıe Namib-Buschleute un Schebestas
uber die Kensiu- un Kenta-Semang lassen nıicht erkennen, ob sich
j1egende Hocker- der Seitenschläafer handelt.

Man,
Mans Bericht uber den sıtzenden Hocker der Andamanesen steht 1m

Wıderspruch mıiıt dem Browns, der VO  ; einem lıegenden Hocker re:
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unbekannt Diese 1atsachen entsprechen völlhıg em Zeugn1s
der Präahistorıik DIie altpaläolıithischen Bestattungen des Mou-
terıen ZEISCN Seıtenschläferstellung, erst der Jungpaläol-
i1schen Kulturperiode VO Aurıgnaclen angefangen, treten
Hockerbestattungen qauf

DIie des Leichnams Ta geschıeht fast
allgemeın daß das Gesicht des Toten ach sten, der quf-
gehenden Sonne Z  9 gewende Ist 1es AUS dem Grunde, weıl I1a  z
dort den Aufenthaltsort des Toten Jenseıts sucht usdruck-
iıch rechtfertigen dıe Andamanesen dıe Ost Orıentierung des
Leichnams damıt daß das ereg ades) wohnrnn dıie eele des
Verschiıedenen 1eg dieser ıchtung gelegen ist 51 ach enta-
Auffassung 1eg das Lotenreich entgegengesetzter ıchtung,

W esten weıl 1U der JTotengeıst Aaus em Kopf heraustrıtt
ırekter ıchtung ach einNnem Jenseıutsziel en

legt INan den Toten mıt dem aup ach dieser ıchtung uch
dıe Kensıu verlegen iıhr Totenreich dıe Gegend der Uunier-
ehenden Sonne WEn S1€e jedoch abweichend VO  z den kKenta

den Leichnam mıt dem Haupte Osten hın or]ıentieren 53

entspricht auch das lINhrer Jenseıjtsvorstellung ; für SIC muß
der Totengeist auf eiNemM mweg ber den Osten ach SsSC1INEM

entgultıgen Bestimmungsort W esten kommen Man S$1e ob
Oder orJıentiert etzten sStTEeE der Gedanke das

Jenseits ahınter DIie Erklärungsweisen, mıiıt denen heute dıe
Pygmäen selbst bısweıllen dıe bestimmte OrıJentierung des eiıch-
amıs egründen en freilich nıcht INnmer dieser ıchtung
Die amı Buschleute INECINECNH, ihre Toten mu ßten ach dem
Osten ewende 11185 Grab gelegt werden. ‚„„‚damıt S1Ce 28881 Tage der
Auferstehung chnell aufspringen könnten  6 54 dıe alahnarı-
uschmänner und Andamanesen ! befürchten daß anders
dıe Sonne nachsten Jag später Dbzw Sar nıcht aufgehen
wurde Aber das SInd Sanz offenkundig nachträglich hinzuge-
brachte Spekulationen Sinnıg dıe Kameruner agıellı S1e
kehrten dıe Toten der aufgehenden Sonne enn Osten
habe eiINs Nzambhı (das Höchste esen) Z iıhren Vorfahren g -

50 Die asarwa Buschmänner diıe den Toten als Seitenschläfer be-
statten, leugnen bezeichnenderweise daß S1e dıe Verstorbenen sıtzender
ellung begraben hätten W1e die Bantu tun (Dornan, rch

91)
51 Man. a. a O
52 Schebesta 2926 93 Schebesta, 246

Lebzelter, MUuUn: Mıtt
50 StOW, 126; Theal 50; Camphell, Reisen Sud-

afrıka, W eımar 1829 1/1 Brown, 107
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redet 9 Für S1€E edeute der Osten den Weg Gott, die Rıchtung
ach jener selıgen rheiımat, NzambIı einst unter ihnen weilte
und S1E unterwlies, eın Zustand, VO dem aquch die anderen Pyg-
mäaenstämme erzählen wI1lssen. Es scheımnt, als kehrte für s1€e
der Totengeıst den Ort dieses Glückes, Nzambı, zuruück.
Keine bestimmte Orientierung geben die egrı1tos VOo Nord-Luzon
ihren Gräbern Irgendeine Bezıehung ihrem Jenseıtsglauben
ist nıcht herzustellen, da sS1€e daruber Vanoverbergh keinen Auf-
schluß geben konnten der wollten °°

sınd bel fast en ygmäenstämmen uüub-
lıch. allerdings, soweılt nıcht fremde FEınflüsse eıne Steigerung un
Vervielfältigung derselben bewirkt en, 11UTL In Sanz gerıngem

äufiger sınd jene Ausstattungsstücke für den 1oten, dıe
A qals dıe 1n das Grab gelegt werden. Wenn chumacher
VO den Kivu-Pygmäen ”” und Vanoverbergh VO  — den egr1tos
auf Nord-Luzon ® berichtet, daß bel ıhnen keinerle1 eıgaben,
weder In och auf das Grab, üblich selen, scheıint das den
sprüngliıchen ygmäenbrauch darzustellen ö In das Grab werden
Gebrauchsgegenstände VO den Buschmännern 6‘ Bagielli ** un:
Andamanesen gelegt Es handelt sıch el für gewÖhnlıch I1

einfache Werkzeuge; dıe Andamanesen geben em
Toten eine Muschel iın dıe and Von einem ıtgeben des
chmuckes wıird bel den Buschmännern gesprochen ö Mıt en
(Bogen und Pfeıl) tatten die Buschmänner Öl agıellı (und
turı-Pygmäen den Toten AUS; dıe Aka-Carı-Andamanesen

47 Seiwert, 142
Vanoverbergh, nthropos 429, 4395 P.-Schmidt-Festschrift 761
Schumacher, Anthropos XXIIL, 548
Vanoverbergh, nthropos 429

61 Die Negritos Vanoverberghs erwelisen sıch uch In anderen Stucken
als sehr primitiv. Diıie VO wel alteren Schriftstellern, La Gironniere (bei Le
Roy, La Religion des Primitıifs 379) un Sawvyer (T’he Inhabitants of the
Philippines 203), gemeldete Negritos-Sitte, Waffen und Nahrung In das Grab,

un ete. auf das Trab egen, ıst zweiıfellos remdgut,
62 Passarge, Die Buschmänner der Kalaharı, Berlin 1907, 109

Seıwert, 142
Man, 7 Brown, 108
Stow, 126; Passarge, 109 ach Dornan (Pygmies 144)

werden bel den einen Buschmännern dıe chmuckstücke VoO Verstorbenen
entfernt, beı den qanderen ıhm mıtgegeben. Von den Andamanesen wird
ausdrucklich festgestellt (Man d Brown 106), daß Halsketten, Gurtel dgl
VO: 'Toten entfernt werden.

Le ROYy, La Relıgıon des Primitifs 373 (nach Quatrefages, Les Pyg-
mees 294) ; A ahn DIie Buschmänner, Globus AVILLL, 187/0, 141; Stow,

126; Dornan, Pygmies 144 E Passarge, 109
Seiwert, 142 68 avı 194 (nicht zuverlässıg!).
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richten aqaußerdem och einen ambus-Harpunenschaft veriıika.
qauf em Grabe In der äahe der rechten and des Leichnams
auf ö W eder Gebrauchsgegenstände och en werden VOoO  a
den dSemang dem Toten beigegeben. ahrungsmiuittel stellt iIna  —
nıcht ın das Grab Eıne Ausnahme hilervon machen 1UL einıge
Buschmännerstämme rar un dıe Kenta-Kensiu-Semanggruppe. Der
VON er Pygmäensıitte abweıichende Brauch der beıden Semang-
stäamme wIrd Aaus 1hrem Seelenglauben verständlich Au{f das
Grab werden neben Gebrauchsstücken (Kung- un Auin-Busch-
mäanner W DJjahaı1- un: enta-Semang ‘“) und en (Busch-
männer C Iturı-Pygmäen 52 NUur ausnahmswelse auch ahrungs-
mıttel (Buschmänner und Kenta-Semang %] gegeben eNnriac
ichtet INa  — dem Toten seine rabbehausung in der Weise ehag-
iıch ein, daß 11an ıhm ın einer Muschel oder In einem Bambus-
gefa W asser qauf das Grab stellt Kung-Buschmänner W Andama-
nesen *, Djahaı-Semang 80) rabe, SEe1ILL1IC davon oder
dessen KOopTI- un Fußende eiINn Feuer anzundet (Namib-Busch-
männer *, Andamanesen S: DJjahaı1- und Kenta-Semang *°) un
SC.  1e€  ıch auch och einen Wiındschirm darüber aufrichtet
(DJjahai- und Kenta-Semang ** Negritos *°).

elches Motiv estimm diese ‚„Wıilden“ Menschen solchem
Tun? Ist das Bemühen, Urc Mıtgeben der Gegenstände und
en, die em Toten Lebzeıten ehörten, dıe Ermnerung

ıhn möglıchst rasch und gründlich auszutilgen? Ist die
Unverlgtzlichkeit des Eigentums, die auch dem Toten gegenuber

Brown, 108
Passarge, 109; Dornan, Pygmies 146 Die Buschmänner gebenden ännern Fleisch und eiwas Wasser, den Frauen einige Beeren un

Straußeneierschalen mıt In. rab
Die Kensiu sınd der Ansicht, daß die Seele 4’ und Jagnach dem Begräbnis zuruckkehrt un die 1: Tab gelegten (Gaben 16  Z Für

Kınder werden VO den Kenta außerdem noch Nachrungsmittel auf das Trab
gelegt mıt der Begründung, daß dıe Kinder den Weg 1Ns Jenseıts langsamerzurücklegen und darum mehr Eissen brauchen (Schebesta, 226, 246)Lebzelter, mundl Miıtt.; Kaufmann, 158

Schebesta, 139 Eısensachen werden nıcht qauf das Tabh gelegtLebzelter, mundl Mitt.; Kaufmann, 158; Dornan, Pygmies 146
avıd, 194 (fraglich!). Passarge, a. 109
Schebesta, 226 Lebzelter, mundl Mıtt.
Man, Schebesta, 138
Trenk, Die Buschleute der Namıb, Mitt Aaus den Deutschen Schutz-

gebieten 169
Man, Schebesta, 138, 139, 226
Schebesta, A, 138, 139 226
Vanoverbergh, P.-Schmidt-Festschrift 762; daW yer, The IM-

habitants of the Phiılıppines, London 1900, 203



Walk Bestattungsgebräuche der altestien Völker LQ  EN  SN

och gewahrt werden muß? Oder ist eLIwas magiısch Gefähr-
liches, W as 1a In ıhnen S1e. nd das beruhren 1n1an sıch
scheut? ber W as sollen annn W asser und Feuer Grabe?
Vielleicht uns die Symbolbedeutung dieser ınge einer
befrıiedigenden Lösung. Daß der primitivste Mensch schon en
Symbolwert eines Dinges erfassen konnte, daran annn heute nach
eingehenden Untersuchungen des prımıtıven Denkens kaum mehr
gezweiıfelt werden. Eine Totenspeisung, iın der 1119a  — die Urform
des Opfers erkennen wollte, kann In dem Hınstellen VOo  — W asser
keinesfalls gesehen werden. Es ist schwerlich eine andere Deu-
Lung iinden, dıe dem SaNzen Geiste dieser ulie mehr ent-
spräche, als die, daß Nan den Verstorbenen symbolısch wen1g-
SteNSs och ber den Tod hinaus uUumsorgt und jene iıchtien
eine Zeıtlang weıter erfüllt, dıe 11Lan iıhm seinen Lebzeıten
erIiullen hatte Eın utes elsple. afür, w1€e der Symbolgedanke
ZUN anımiıistischen Zweckgedanken degenerlIlert, bieten dıe Se-
5 DIie och unberuhrten DJahaı tellen iınfach W asser 1n
einer Kokosschale qauf das Grab, dıe starker VO  - den kulturell
ıo her stehenden al und Jakudn beeinflußten Kenta setzen
Nahrungsmiuiuttel hın. Das Aufstellen des Windschirmes beı den
egr1tos VO  - Nord-Luzo ist ach Vanoverberghs Feststellung
eine Nachahmung der analogen Isnegsıtte S Be1l den afrıka-
nıschen Pygmäen treitfen WIT nırgends den Wındschirm ber dem
Grab Von en Buschmännern wırd berichtet, daß sS1e das
atierıa der des Otfen 1 geöffneten (nach Arbousset,
Stow und W angemann 87) der ber em geschlossenen Ta
(nach ahn} verbrennen. diese Sıtte mıt der Errichtung
der Totenhütte (des Wiındschirmes 89) der aslatischen Pygmäen 1n
gedanklıchem Zusammenhang? Ja; sofern auch he]l den usch-
männern HIL die Verbrennung dem Totengeıst se1ın Haus uüber-
en werden soll, 1er allerdings nicht in natura, W1e beı den
Semang un egrI1tos, sondern ın einem schattenhaften Zustand,
In den cs durch das Verbrennen versetzt wird

Die Zeıt des Begräbnisses. Die Bestattung tindet bei
en Pygmäenstämmen 1ın der ege och Tage des ebens
seia Nur WEeNn der Tod 20001 en: eintrat der och besondere
Vorkehrungen treffen sınd, WI1e etwa die Herstellung des Sarges
be1l den egritos S verlegt S1e qauf den nächstfolgenden Tag
iırgends zeıgt sıch eine Überhastung beım Begräibnisakt, wI1e s1e

Vanoverbergh, P.-Schmidt-Festschrift 762
Arbousset, D03; Stow, 126; Wangemann, Die e  NS

Missıonsarbeit 1n Südafrıka, Berlın 1872,
Hahn, 141 Vanoverbergh, Anthropos X  n 429
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be1l den großwüchsigen Stammen auftrıtt, die VO Geister- und
Zauberfurcht TIfullt sınd 90 Zweifellos, 1e8g eine gewlsse be-
SONNeENe uhe ber dem primıtıvsten Menschen, auch dann, wenn

seine J1oten bestattet. iIm kKapıtel ‚, Lotenfurcht‘‘ wırd Ja och
darüber Ssprechen se1ın. Zuvor sollen erst och die TIrauer-
zeremonı1en ZUT Darstellung kommen.

DIie I1 Der Schmerz der Angehörıgen
und Freunde des Verstorbenen ist tief und ungeheuchelt 9
Gegenteilige Behauptungen iinden den 1atsachen eine chranke;
S1e gelten möglicherweise für einzelne kleinere Gruppen und
dürfen nıcht verallgemeinert werden. Schebesta. Vanover-
erg und auch Man versichern, die Irauer sel intensiv und quf-
richtig. Ten nachsten Ausdruck findet S1Ee In der
Die Buschmänner umgeben den Leichnam, den 1a 1n eine Ver-
tıefung qauf dem Boden Jlegt, mıt einen und Klagen 9 unden-
Jang bleiıben bel den Andamanesen die Verwandten weinend
der Leiche und halten JTotenklage, zuerst dıe Frauen, ann die
Männer 9 bevor der Leichnam In Blätterwerk eingehüllt nd
verschnürt wIrd, nehmen SIE schied, ıindem S1@e dem Toten
ZWeEI- bıs dreimal sanftt In das Gesicht blasen 9 Die DJjahaı1-dSemang halten die Totenklage an en: ach em Begräbnisse1im ager; alle Angehörigen des Lagers, Männer WI1e Frauen,
nehmen daran teıl d Bel den egrı1tos kniıen dıe Verwandten
rund den Sarg un sıngen eine MONOTLONEe Irauerweise 9 Der
Bestattungsakt selbst geht bel den Buschmännern, Negrillen und
Negritos ohne Zeremonien VOLT sıch. Die Ausstattung des Grabes
mıt den spärlichen Beıgaben ann nıcht qls solche FÜewerden. Wohl aber ist das nochmalıge Abschiednehmen der
Andamanesen beim Ta iın der schon früher ngegebenen Form
zeremonielle Handlung. Eın felerlicher Begräbnisritus egegnet
uns Del den Jahalı-Semang: Räucherung der Grabnische untier

für den Verstorbenen. eım Begräbnis eines Kındes, dem
Stow, 126 „T’hese interments WEeTITeEe precıpitate 2#

N the Kaffir Bachoana trıbes where infortunate people have beenknown LO TEeCOVeTr from their alte of lethargy, an mMaAanase LO work ı1em-
selves out of theır STaves agaıln, appearıng NCE ILOTE 308 their horrifiedwmends C  4A5 unexpected visıtors irom another world.“

U7 Stow, 126 „„all the inhabitants (SC. Bushmen) left the placefor YCar LWO, durıng which time they spoke of the deceased butwıth veneratıon an ıth thears‘‘. Ebenso Hahn. 141
Stow, a 126 Man, 7 9 Brown 106
Man, 7 9 Beim Abschiednehmen 1 gewÖhnlichen Leben

bläst Na  b sıch gegenseıtig auf die Häande
‘ Schebesta, 139

Allan Reed, Negritos of Zambales, Manıila 1904 61
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Schebesta beıiwohnte, wurde VOo em Manne, der das Grab
ausräucherte. folgendes gesprochen „„ES räuchert das
Kemuninharz im Ta Du bıst 1U dahıngegangen. Du bıst
un 1m Frieden dort Al eeresgestade, Ort der untergehenden
Sonne, dort, keine 1ger sınd und keine Krankheiten und eın
Leıd Nun steckst du rote Blumen In eın Haar, Tanjogublumen
OMn Meeresstrand. daß doch n]ıemand qanderer mehr Tan
werden möchte! W er sollte dich auch erzurnen wollen ? *“ (SC
daß du etwa zuruüuckkamst un Urc rankheıt seinen Tod be-
wırken wolltest). Zum bemalen usch-
anner un Andamanese den Körper; letztere mıt olıv-
arbiger Eirde 0Sg, odu), ZWAarL, daß eın Streifen davon der
Stirne uUurc dıe Trauerzeıt belassen, bZw wıeder erneuert
wird. Be1l den Andamanesen ist das cheren des Hauptes ub-
liıch 100 Be1l den Namib-Buschleuten tragt der verwıtwete Eheteil
eine bestimmte., ach Geschlechtern verschlıedene Trauerfrisur 101
Eıne Körperdeformierung ist mıiıt einer einzigen Ausnahme
unter den Pygmaen nıcht üblich Diese eine Ausnahme bıldet dıe
Fingerverstümmelung der uschmänner. Miıt einem scharfen
Stein oder ONr schneıdet Ial dort das letzte 1e des kleinen
Fıngers der rechten oder ınken and ab Es werden aIiur die
verschıedensten Gründe vorgebracht 102 Tatsäc  1G aber scheint
diese Sıtte mıt den Jenseitsvorstellungen der Buschmänner in

103Zusammenhang stehen Schmerz un Kkummer ber den
Verlust eines heben Menschen gebieten während der TAauer-
zeıt en Schmuck abzulegen (Kenta-Semang 104) keine cCcChminke

benutzen (Andamanesen  105) Festlıc  eıten, Gesang un: Tanz

Schebesta, 136 Dornan, Pygmies 144
Man, 7 Brown, 106 100 Man,

101 renk, 169
102 Walk, Die ersten Lebensjahre des Kındes In Südafrıka, nthropos

1928, 68
103 StOow, 129 ere 15 place ecalled ‚T’0o0  ga to whiıich after

en they all 111 SO; an na to CeEMNSUTE safe Journey hıther they cut
off the first Joint of the Lıttle finger of the left, right hand, Ne€e trıbe
adopting the OM  D fashıon, another the other hıs they cCOonsıder 15 guarantee
that they ıll be able to arrıve ere wıthout dıfficulty, and that upON
their arrıval they 11l be easted ıth ocusts and ONeYy, whıiılst OSe wh
have neglected n1s rıte ll have LO travel there theıir heads ese the
entire distance wıth al] 1n of imagınary obstacles and difficulties; an
Ven after all theıir labour arrıving al the desiıred destinatıon they ıll
have nothing gıyven to them hbut flıes tO live upon‘““.

104 chebesta, AA E
105 Brown, 111 Unter CAhmınke ist hıer das Bemalen des

Körpers mıt weißem ehm und roten Streifen verstehen. Vgl Bemalung
des Leichnams.
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ZU meılden (Andamanesen *” DJjahaı-Semang 107) und VOo  - SE-
wissen Spelsen Enthaltung ben (Andamanesen 108)

Die dauert Sanz verschıeden lang 1er
Tage 1Ur be1l den ıvu-Pygmäen, s1ıeben Jlage bei der Nordost-
STUPDPDE der Semang (Kenta und Kensiu), e1INn bıs Zzweı Monate be1
der udwestgruppe (DJjahai, MenrI 1, ate Nogn), TEl Yonate hel

Das Einde der Trauerzeıt wıird Urc eineden Andamanesen.
Festfeler betont. Bel den Andamanesen wırd diese Schluß
feler, dıe INn  —; „ Tränenvergießen‘‘ Oder „‚Entfernen der Erde‘‘
SC der Trauerbemalung) nenntT, nach der Rückbringung der Ge-
beine In das ager egangen und esteh AUS Gesang un Tanz,
dıe sich jedoch inhaltlıch In nıichts VO  - der bel sonstigen Anlässen

109üblichen Art unterscheiden Die dSemang der Nordostgruppe
beenden die Trauerzeıit mit einer Feier Anl die Kenta
auch noch amn 14 und D Jag ach dem Begräbnis 110 dıe
der Suüudwestgruppe aıt einem Festmahl unter Gesang un Tanz

ıBach ein bZzw Zzwel Monaten Das Leichenfes der usch-
manner O1g unmıiıttelbar auf das Begräbnis 3L eine bestimmt be-
frıstete, länger dauernde Trauerzeıt schemint 111a 1l1er nicht
kennen. DiIie Negrillen Zentralafrıkas hbesc  1eben dıe Irauer-
per1ode ‚„Par u1lle danse, SU1VIE d’un et d’un dernier SacrTIı-

113fice l’esprıt de ”’ancıen In die Trauerzeıit hinein be1l den
ıyu-Pygmäen das bbrennen der „Funeralienstäbchen wel
eiwa eın Meter ange AaUus verschiedenen Holzarten werden
mıt ihrem Ende ıIn das erdfeuer gelegt, S1e waäahrend der
rıtualen Frist VO ler agen langsam abbrennen. DiIie Männer
sıtzen diese Zeıt INAUTrc die „Opferstätte‘‘. Die Zeremonile
soll den Einfluß uüubelwollender Totengeıster unwirksam machen.

In den beıden Jetztangeführten Berichten ist jedesma VOon
einem Opfer die Rede Das qauf. Von einem relıg1ösen
Opferkult, der sich auf die Verstorbenen bezöge, ist ansons untier
den Pymäenvölkern nıichts sehen Wenn be1l den DJjahaı1-
demang W asser auf das Grab AuSSeSOSSecNH un: In einer usche.
quf das opfende des Grabes geste wird, ‚‚damı der ote keinen
Durst auf dem Weg 1INs Jenseıts leide‘‘, WE die Kenta-Semang
ahrungsmiuittel in das Grab und bel Kindern auch och qauftf
das Grab le:  al  en als Zehrung für den Toten auf seinem Weg 1Nns

106 Man, / Brown, D 107 Schebesta, 139
108

109
Man, /4; Brown, 111
Man, 19, E Brown, E

110 Schebesta, A, AD ET Schebesta, 139
RS Dornan, Pygmies 144 113 Le Roy, Les Pygmees 207
114 chumacher, nthropos XXIIL, 549
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Jenseits, ist das qls Totenspeisung scharf gekennzeıchnet
nd könnte aqals Beweils für die Totenspeisung als Urform des Opfers
in der altesten Menschheitsgeschichte herangezogen werden,
diese peısung ın der Semang-Pygmäenkultur eEeLWAS rSsprung-
liches ware. Eis wıird och Gelegenheıt se1n, In den folgenden
Abschnitten bher den „Seelenglauben“ und dıe ‚„„Jenseitsvorstel-

66 115 kennenzulernen,lungen die mutterrechtlichen Eınflüusse
welche vorab qauf die Nordostgruppe der Semangstaäamme stark
eingewirkt en Wır gehen gew1 nıcC fehl, W enl WIT das

ınlegen VO  — Nahrungsmitteln, SOWI1@e die heute den Djaihaı
geläufige Interpretation des Hinstellens VO Speısen, DbZwW. Aus-

gießens VO W asser aıt den intensıveren Geistervorstellungen des
mutterechtlichen Kulturkreises In ursächlichen Zusammenhang
bringen Bodenständıge Semangsıtte ist das nıcht. Womöglich
och deutlicher un charakterıstischer trıtt diese mutterrechtlich-
animistisch-manistische ote im bbrennen der Funeralienstäb-
chen der Negrilien SOWI1Ee IR ıhrem a 1S Endfest gefeıerten ‚„‚sacrıfice

’esprit‘ auftf Dem ursprünglıichen Pygmaenwesen, WwW1e€e sıiıch
ach Zu es remdgutes repräsentiert, ist der relig1öse
Ahnenkult fremd

Der altesten Kultur der Menschheıt dagegen gehort jene
welche diıe egrı1tos qauf ord-Luzon

25801 zweiten der vierten Tag ach dem Begräbnıis, manchmal
auch späater, begehen Iiese nächtliche iturgıie die alteste
der Menschheit w1e€e S1Ee uns Vanoverbergh in einer außerst
interessanten Darstellung SC  er 716 ist Nn1C eigentlich un:
ausschließlich TrauerrI1tus. wird aber 1ın Zusammenhang mıiıt
einem Todesfall wI1ie auch be1l anderen bedeutsamen Anlässen
iın feierlicher orm In Szene gesetzt Der 'Tanz spielt el 1L

eine nehensäthiche (6)  e das Wesentliche iıhr ist der als
Zu wertende Gesang, der in einer ‚„‚toten“ Sprache VOLI-

geiragen wIird. Der Text ist den NegrIi1tos Vo  a} heute unverständlich
geworden; möglicherweise en WIT In ıhm das vielgesuchte
Zeugn1s einer en Pygmäensprache VOT un  n

Einzıg un eigenartıg untier en Pygmäenbräuchen STE
der 4A11l Ende der Trauerzeit VO  ; den Andamanesen 111 -
ineNe da 117 Dıie Überreste des Verstor-
benen werden VO  — männlıchen Angehörıgen dem Grabe ent-

NOMMECN, gereinıgt, iın einer rıtuellen Übertragungszeremonle ZUI1L

115 Die als Fortsetzungen 1n den nächsten Nummern erscheinen werden.
116 Vanoverbergh, nthropos 436
11L® Man, f 9 7 9 B
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ager zuruückgebracht und 1ler VO  —_ den Frauen feierlich CHMLD-
fangen. Der Totenschadel wIrd bemalt, miıt Muschelschmuck
versehen und VO Angehörıigen und Freunden einer um
den Nacken elegten Schnur herabhängend DiIie übrıgen
Gebeine werden zerkleımınert. Schnuren aufgereıht un In der
orm VO  —; Arm- Oder ußbändern, Guürtelschnüren
Leıicht gebrechliche Kınderschädel werden sorgfältig mıt Bast-
streıfen umwiıckelt und be1 W anderungen In Korben mıtgeführt
chädel und Knochenschnüre haben amulettartıge Bedeutung;
S1e sollen Vorbeugungsmuiıttel egen, DZw Heılmuittel bel TAan
heiten seInN. Da dıe TAan  elten VO  — Gelstern verursacht gedacht
werden, sınd in diesen Gegenständen etzten es Schutz-
mıiıttel uübelwollende Gelister sehen. Wır fragen ach
dem rsprung einer olchen Sıtte igengut der Pygmäenkultur
ist S1€E nıcht Sıe steht unter den Andamanesen viel isohert
da un hat eine den Pygmäen völlıg fremde Denkungsweıise
ZU Voraussetzung. DIie kulturhistorische Völkerkunde hat den
Schädelkult qals Teilstück der mutterrechtlichen Kultur erkannt;

hat das Geisterwesen ZU  — rundlage, WIe innerhalb dieses
Kulturkreises iın den geheimen Männerbuünden eine anz- und
eigene Pfiegestätte gefunden hat Daß auf dıe Kultur der nda-
manenınseln vora des nördlichen Teıles der Groß-  ndamanen
un die der Klein-Andamanen) mutterrechtlich-austronesische
Einflüsse hinübergewirkt aben, hat chmı ın selinem 1m
nthropos 1921/1922, erschıenenen Artıkel ber
‚„„Die relıgıösen Verhältnisse der Andamanesen-Pygmäen‘“ (S 178 Dn
nachgewilesen. Diese Einwirkungen en auch den chädel-
un Knochenkult In die ursprüngliche Kultur der Andamanesen
hineingebracht.

Manche der dargelegten Zeremonien werden In ihrer Sınn-
bedeutung klarer und verständlıicher, WEenNnn INa  e die Auffassung
kennt, die der alteste Mensch VOoO ode hat Die rage Warum
ist der Tod In die Welt gekommen, hat den grubelnden Menschen-
geist allzeıt, und WIT dürfen hne Zögern 9 VO  — Anfang
beschäftigt. Jene Richtung der Ethnologie, dıe em kausal-
logıschen, schlußfolgernden Denken einen Zustand prälogisch-
irrationaler Geıisteshaltung vorausgehen läßt, hat ohl behauptet,
der alteste Mensch hätte siıch den 1o0od nıemals AUSs natürlichen
Ursachen Trklärt, sondern jedesma In seinem Eıntritt die Wır-
kung irgendwelcher Zauber- der Gelsterkräfte gesehen Daß sıch
der Mensch auf der irühesten Kulturstufe den Tod AUS relıg1ösen
und sıttliıchen otıven erklärte, davon ann bel jener volker-
kundlich-aprioristischen Eıinstellung keine Rede seIN. Ist och
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dıe elıgıon W1€e jene Prälogiker und Zaubertheoretiker
wollen auf die agıe a ls OTrsStiuie gefolgt un dıe Verbin-
dung der Sittlichkeıit mıiıt der elıgıon erst 1m Endstadıum
des relıg1ösen Entwicklungsweges der Menschheıit vollzogen
worden. Damıiıt erscheımnt auch ”a pri10r1” eiıne sittlich-relig1öse
Motivierung des es auf der primiıtıvsten Kulturstufe ‚„Uumn-
denkbar‘‘ Diıie Beantwortung der rage, WI1e Nal 1ın der Pygmäen-
TKULLUTLr VO ode und seliner Verursachung en ist darum

religionsgeschichtlich VOoO größter Tragweıte. Den Buschmännern
ıst aang, das höchste W esen, Herr ber en und T0d 118
dıe gleiche ellung hat Nzambı für dıe Bagıiellı, auch gıbt

DIie Auffassung der Kıvu-seıne C durch den 'Tod kund 119

Pygmaen ist CS, daß Imana, das höchste W esen, dıe Menschen
em ode überantwortet un: sS1e damıt füur eine Freveltat
(Meineid) bestraft 120 Die Negrillen un sehen in ihrem
OCcCcAsien esen einen sStırengen Herrn: ‚„„c’est u quı descend

autre, emporte L’ame deans les campemen(ts, el, de emps
SE

CEUX quı eurent est POUrquUO1l l faut le craindre Das
Höchste W esen der Andamanen-Pygmäen, Puluga, totet nı1e selbst
jemanden, es vollzıeht die Strafe des es Urc. dıe ihm untier-

geordneten Geister 1 Fuür die Semang ist Krankheıt und früher
10d eine Strafe Kareıls fuür dıe Übertretung seliner Gesetze und
eine Suhne zugleıich; darum ubt Karel 1m Jenseıts keine Ver-

eltung mehr  123 DIie Totengeıster, die Krankheıt und 'Tod Ver-

ursachen, sınd scheinbar qls Vollzugsorgane des Waiıllens Karels
gedacht Von den Negritos der Philıppinen fehlen unNns les-

eutlic. steht ach ql diıesen Auf-bezüglıche Nachrichten
fassungen das Höchste W esen qls unumschränkter Herr, der aıt
souveräner Gewalt bDer Sein und en schalte und waltet,
VOT diesen schlichtesten er Menschen, deren Geist och uUrc
keinerlei verschrobene animistisch-magistische Spekulatıon VeILI-

118 Arbousset, 501
119 Stirbt jemand 1m ager, dann glauben sıe 1n dieser Heimsuchung

die Hand des Ochsten W esens fühlbar nahe spuren (Seiwert, Anthropos
XXIL, 142)

120 Schumacher, P -W.-Schmidt-Festschrift 680
UE Le ROoy, T1SLUS Manuel d’Histoire des Religions, Parıs 1923,
122 Man, Man macht dabe1ı folgende Unterscheidung:

Gewöhnlıiche, UTrC. längere Krankheıt verursachte Todestaälle schreıbt InNall

einer bestimmten Klasse VO.  - Geistern ZU, plötzliıche, außerordentliche
Todestfälle dagegen erem-chau-gala, dem bösen :e1s des Dschungels, der
juruwin, dem bösen Geist des Meeres. Diese Geister verschlingen ıhre Opfer
(Man, f.)

123 Schebesta, 181 f, DD
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bıldet ist 124 Das Hochste W esen ist ihnen wanrha ‚„‚Urheber‘‘,
aber Nn1ıcC 1m Sinne einer qaußerweltlichen Gewalt, die
Schicksal der Menschen desinteressiert ist, 1mMm Gegentelil, qals eıne
sehr ühlbar In das Menschendaseıimn hereinragende un hereıin-
greifende persönliche 4C

Missionsrundschau
Dıe fernasıintischen Missionen

Vom Missionswissenschaftlichen Sem1nar ın Munster

Abkürzungen
Antoniusbote. Fideskorrespondenz 1n Rom (Agenzia Fides)

Bulletin de la Socıiete des Missions-Etrangeres (Hongkong). Bulletin
catholique de Pekın Compte Rendu de la Societe des Missions-Etrangeres(nach dem anr des Gegenstands, nıcht dem Tolgenden des Erscheinens).
Miss1ıonsbote.

Die Katholischen Missionen. eMC Le Missioni Gattoliche SteylerLes Missions Catholiques., Misiones Dominicanas.
Zeitschrift für Missionswissenschaft.

Vorderindien (mit Ceylon)
Die portugiesische Kegilerung gestattete den 1m Revolutionsjahr

1910 vertriebenen Franziskanerinnen, offenbar dem Druck der Ofient-
Llichen Meinung iolgend, wıeder nach z 0 zurückzukehren, WO S1e ihre
Tätigkeit In Schule, Pensionat un Waılisenhaus VOoO  e NeEUECM auinahmen ı
Im Gebiete VO  w Damaun heßen sıch Dadra Franziskanerbrüder n]ıeder
zwecks ründung VOoO  — Gewerbe- und Ackerbauschulen Durch eın
Zusatzabkommen VO 141 Aprıl bzw. Jun1i 1929 als Ergänzung der
abgeschlossenen Verhandlungen zwıschen dem HL Stuhl und Portugal
VO Aprıl 1928 werden noch die TeENzen des Bistums
MylapdorTre,; das bıis dahın wohl meılsten ın Gebietsteilchen Z -
splıittert WAar', jestgelegt. Es besteht fürder NUur AaUus wel größeren, WCenNnn

124 Eıne solche Verbildung 1eg gut erkennbar bereits VOT, wWenNnn die
Batwa-Pygmäen Zentralafrikas dem Toten Pflanzen (Buanga), welche abba-
listische Kraft besitzen sollen, 1Ns Trabh egen un!: ihm empfehlen, davon
Gebrauch machen und den öten, der seinem ode schuldig ist

Hutereau, Notes SUTr la VvIie famıiliale et Jurıdique de quelques populatıons
du Congo elge, Bruzxelles 1909, 5

Vorderindien und Ceylon arıg SE Andres O. M. I.,
Franz Solan M. Cap.; Hınterindien TOfL Dr Schmidlıin; China all-

gemeın Ulms, @O: die Parıser Wiıedemann G die Laza-
rısten Goldmann, eo Franzıskaner mıiıt Dominiıkanern Eın-
hard I M , die Steyler und Benediktiner Laumann, eol; die Kapuziner und Mailänder Franz olan M. Cap.; dıe Jesuiten un Schet
velder Goertz, eo die Pariser ın Japan und Korea nge.C. S. SD.; diıe übrıgen Jap Missionen Dr Joh Beckmann: die PhilıppinenSchmidt, eo. indionesien Gregor Cap

a 264 (nach he Week 44)
L.Dd


